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45^ 1 DIE BERNER WOCHE Nr. 19

Von LUDWIG WOLFF

6. Fortsetzung.

„©eben Sie mir noch eine 3taarette, 5)err Seriban, unb
oerfucben Sie nictjt, ÎRâtfel 3U löfen, bie feine iinb."

„3br SJtigtrauen quält mich", rief er hpfterifch. „3ch fann
es nicht ertragen, baß man mir nictjt glaubt."

Sie ftanb auf.
„Sann geftatten Sie mobl, bag ich mic£) surücfsielje, $err

Seriban."
„tBitte, bleiben Sie norfj", bat er mit einer fo bemütig fle=

benben Stimme, bag Bieten sögerte. „SSitte, nehmen Sie ©ag,
gnäbige grau."

Sie fegten fich mieber.
„Banfe", fagte er erleichtert. „Sie miiffen meine Steroofität

entfdjutbigen, gnäbige grau. SPon bem ©elingen biefes gtuges
hängt 3U nie! ab."

„3<h meig: 3hre gabrif unb bas Scfjicffat non 650 21rbei=

tern."
Seine Singen blicften brohenb in ihr ©eficfjt.
„3amoht, bas Sdjicffal non 650 Slrbeitern, ob Sie es glau=

ben ober nictjt. Slber oor altem anbern hängt mein ßeben ba=

oon ab."
©r hörte su fprecfjen auf unb laufcfjte. SJtan hörte ben

©inb faufen. Seriban erhob fich, ging sunt genfter unb öffnete
es. Ber ©inb fam mie ein bösartiger geinb in bie fjalle.
Bieten begann 3U sittern. ©rft jegt fam ihr sum 23<emugtfein,

bag iPeter in biefer Stacht fein ßeben aufs Spiet fegte.
Seriban fcfjlog bas genfter, fehrte 3U feinem ©ag surücf

unb ftöhnte oersmeifelt:
„3ch bin ein Starr gemefen, bas ©etb einem glugseug an=

suoertrauen. ©s ift eine unoerseihliche Summheit gemefen."

Seine SOerftörtfjeit mar fo echt, bag Bieten falte Schauer
über ihren Stücfen fliegen fpürte.

„frören Sie ben Sturm?" fragte er jammernb.
Sie fonnte fein ©ort fagen.

©r fprang mieber auf unb lief mie ein gefangenes Bier
burcb bie ©alle.

„Sehen Sie, SJtabame, iefet ift es gleichgültig, mas Sie
glauben ober mas Sie nicht glauben, ©s gibt nichts mehr auf
ber ©elt, mas gleichgültiger märe." ©r blieb oor Bieten ftehen
unb ftth fie aus Slugen an, bie toll oor Slngft maren. „3<h bin
ein oerlorener ÜJtenfch, menn 3hr SJtann bas ©elb nicht ab=

liefern fann."
Bieten fühlte einen jähen Schmers, als ob ein SJteffer in

ihr fjers geftogen mürbe, fo überseugenb mar bie tierifcfje gurcht
Seribans. Sie ftarrte in fein oerserrtes fahles ©efiegt unb mur=
be non einem ©ntfegen gepaeft, bas ihren gansen Sörper
lähmte.

,,©emt bas ©elb oerlorengefjt, finb mir alle erlebigt, bie

gabrif, bie Arbeiter unb ich." ©r ergriff fie bei ben Schultern
unb rüttelte fie. „©laUben Sie mir iefet? ©tauben Sie mir?"

„3ch glaube 3hnen", ftammelte fie unb begann hemmungs=
los su meinen. Seriban gemann fofort feine Haltung mieber unb
nahm bie tfjänbe oon Bielens Schultern.

„IPerseihen Sie mir, gnäbige grau."
Sie fonnte nicht aufhören su meinen.
©r fniete oor ihr nieber unb bat untermiirfig:
„SPerseihen Sie mir, gnäbige grau."
Sie fah burch einen Bränenfcgleier fein ©eficht unb flüfterte

fcfjulbberougt:
„Sie müffen mir oerseihen."
©r hob beunruhigt ben Stopf.

„©eil ich 3hnen nicht geglaubt habe, .fjerr Seriban. 21ber

haben Sie feine Sorge, ©s mirb noch alles gut."
Bas Belephon läutete.

Seriban fprang auf unb lief sum SIpparat.
Bieten troefnete ihre Singen ab.
Seriban fam 3urücf unb fagte mit einer fühlen ®elaffen=

heit, bie nach ber fiebernben Unruhe ber legten SJtinuten un=
heimlich mirfte:

„3hr SJtann ift foeben abgeflogen."
„©ober miffen Sie bas? £jat tnein SJtann angerufen?"
„Stein. 3<h habe bie SJtelbung befommen."
Bieten ftanb ratlos ba. Seribans ©eficht mar fremb unb

fern.
„Sie merben mübe fein, gnäbige grau."
„3ch mill mich in mein fchönes ,®efängnis' surü<f3tehen",

fagte fie mit einem armen ßächeln unb ftreefte Seriban ihre
fjanb entgegen. ,,©ute Stacht, ßerr Seriban."

„Sie fönnen natürlich nach #aus fahren, gngbige grau."
Sie lieg ihre #anb ftnfen unb bliefte Seriban ungläubig an.
„3ch bachte, bag ich als ©eifel hier bleiben müffe."
„Bas follte nur eine SJtafjramg für 3hren SJtann fein, feine

tPflicht su tun." ©s fcfjien Bieten, als ob ber SSoben unter ihren
gügen fegmanfte. „3ch habe niemals ernftlich baran gebacfjt,
Sie über Stacht hier su behalten. 3ch liebe SPergemaltigungen
nicht."

3hre Slugen flammerten fich an fein ©eficht.
„3ch toill lieber hierbleiben."
„©arum roollen Sie lieber hierbleiben?"
„©eil ich bas Belegramm meines SJtannes hier ermarte."
„Bas Belegramm fann faum oor neun Uhr früh ba fein,

©enn es 3huen recht ift, gnäbige grau, mirb Sie mein ©agen
um halb neun oon 3'brer ©ohnung abholen."

„Banfe", flüfterte Bieten befefjämt.
Seriban läutete bem SOtäbchen.

„Steht ber ©agen oor ber Bür?"
„3amohl, 5jerr Seriban."
„fPringen Sie ben SJtantel ber gnäbigen grau unb tragen

Sie ben Soffer sunt ©agen."
©efine oerfdjmanb.
Bieten reichte Seriban saghaft bie .fjanb.
„3<h habe Shnen Unrecht getan, iferr Seriban. 3<h mill es

mieber gutmachen."
©r fchien nicht su begreifen, mas fie fagte, er niefte ge=

banfenlos unb horchte auf ben ©inb, ber minfelnb um bas

#aus fuhr.
©efine fam surücf unb half Bieten in ben SJtantel.

Seriban begleitete Bieten bis sum Sluto. Ber ©hauffeur
martete mit ber Sappe in ber #anb.

„Sie bringen bie gnäbige grau nach ber 3nnshrucferftrage
unb holen fie morgen früh um halb neun mieber ab."

Ber ©hauffeur niefte.
,,©ute Stacht, ff err Seriban", fagte Bieten flägtich unb

reueooll.
„Sute Stacht, gnäbige grau", erroiberte Seriban mie ab=

mefenb unb bliefte sum fjimmel.

12. S a p i t e 1.

©ie fchmugige ©atte hüllte ber SJtorgennebel bas ging»
seug ein.

Loßbruch ging siemlicfj tief hinunter.
„Sannft bu mas fehen?" fchrie er ©oa su.
„©in glugplag", fchrie fie surücf. 3hre Slugen maren fchär=

fer als bie feinen. ,,©s ift Slltenrhein ober Bübenborf. 3ch fann
es nicht unterfcheiben. ffjier barfft bu nicht lanben. ^ter haben

fie uns gleich beim ffiicfel."
„SPerbammter Stebel!" rief er sornig unb ftieg mieber hoch-
211s fie über taufenb SJteter maren, flogen fie in grauem

SJtorgenlicht, aber unter ihnen lag bie Stebelbecfe mie ein ser=

ftüfteter ©letfeher unb oerfperrte jebe Sicht.
,,©ie fpät ift es, ©oa?"
„SSier llhr sehn. Ber Stebel mirb balb reigen." 3hrß 2tu=

gen oerfuchten, bie graue ©anb su burchbringen. „Bu mugt
noch höher gehen unb mehr füblichen Surs nehmen."

Fortsetzung auf Seite 461.
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6. Lortset^uiiA,

„Geben Sie mir noch eine Zigarette, Herr Keridan, und
versuchen Sie nicht, Rätsel zu lösen, die keine sind."

„Ihr Mißtrauen guält mich", rief er hysterisch. „Ich kann
es nicht ertragen, daß man mir nicht glaubt."

Sie stand auf.
„Dann gestatten Sie wohl, daß ich mich zurückziehe, Herr

Keridan."
„Bitte, bleiben Sie noch", bat er mit einer so demütig fle-

Henden Stimme, daß Dieten zögerte. „Bitte, nehmen Sie Platz,
gnädige Frau."

Sie setzten sich wieder.
„Danke", sagte er erleichtert. „Sie müssen meine Nervosität

entschuldigen, gnädige Frau. Von dem Gelingen dieses Fluges
hängt zu viel ab."

„Ich weiß: Ihre Fabrik und das Schicksal von 63V Arbei-
tern."

Seine Augen blickten drohend in ihr Gesicht.

„Jawohl, das Schicksal von 63V Arbeitern, ob Sie es glau-
den oder nicht. Aber vor allem andern hängt mein Leben da-

von ab."
Er hörte zu sprechen auf und lauschte. Man hörte den

Wind sausen. Keridan erhob sich, ging zum Fenster und öffnete
es. Der Wind kam wie ein bösartiger Feind in die Halle.
Dieten begann zu zittern. Erst jetzt kam ihr zum Bewußtsein,
daß Peter in dieser Nacht sein Leben aufs Spiel setzte.

Keridan schloß das Fenster, kehrte zu seinem Platz zurück
und stöhnte verzweifelt:

„Ich bin ein Narr gewesen, das Geld einem Flugzeug an-
zuvertrauen. Es ist eine unverzeihliche Dummheit gewesen."

Seine Verstörtheit war so echt, daß Dieten kalte Schauer
über ihren Rücken fließen spürte.

„Hören Sie den Sturm?" fragte er jammernd.
Sie konnte kein Wort sagen.

Er sprang wieder auf und lief wie ein gefangenes Tier
durch die Halle.

„Sehen Sie, Madame, jetzt ist es gleichgültig, was Sie
glauben oder was Sie nicht glauben. Es gibt nichts mehr auf
der Welt, was gleichgültiger wäre." Er blieb vor Dieten stehen
und sah sie aus Augen an, die toll vor Angst waren. „Ich bin
ein verlorener Mensch, wenn Ihr Mann das Geld nicht ab-
liefern kann."

Dieten fühlte einen jähen Schmerz, als ob ein Messer in
ihr Herz gestoßen würde, so überzeugend war die tierische Furcht
Keridans. Sie starrte in sein verzerrtes fahles Gesicht und wur-
de von einem Entsetzen gepackt, das ihren ganzen Körper
lähmte.

„Wenn das Geld verlorengeht, sind wir alle erledigt, die
Fabrik, die Arbeiter und ich." Er ergriff sie bei den Schultern
und rüttelte sie. „Glauben Sie mir jetzt? Glauben Sie mir?"

„Ich glaube Ihnen", stammelte sie und begann hemmungs-
los zu weinen. Keridan gewann sofort seine Haltung wieder und
nahm die Hände von Dietens Schultern.

„Verzeihen Sie mir, gnädige Frau."
Sie konnte nicht aushören zu weinen.
Er kniete vor ihr nieder und bat unterwürfig:
„Verzeihen Sie mir, gnädige Frau."
Sie sah durch einen Tränenschleier sein Gesicht und flüsterte

schuldbewußt:
„Sie müssen mir verzeihen."
Er hob beunruhigt den Kopf.
„Weil ich Ihnen nicht geglaubt habe, Herr Keridan. Aber

haben Sie keine Sorge. Es wird noch alles gut."
Das Telephon läutete.

Keridan sprang auf und lief zum Apparat.
Dieten trocknete ihre Augen ab.
Keridan kam zurück und sagte mit einer kühlen Gelassen-

heit, die nach der fiebernden Unruhe der letzten Minuten un-
heimlich wirkte:

„Ihr Mann ist soeben abgeflogen."
„Woher wissen Sie das? Hat mein Mann angerufen?"
„Nein. Ich habe die Meldung bekommen."
Dieten stand ratlos da. Keridans Gesicht war fremd und

fern.
„Sie werden müde sein, gnädige Frau."
„Ich will mich in mein schönes .Gefängnis' zurückziehen",

sagte sie mit einem armen Lächeln und streckte Keridan ihre
Hand entgegen. „Gute Nacht, Herr Keridan."

„Sie können natürlich nach Haus fahren, gnädige Frau."
Sie ließ ihre Hand sinken und blickte Keridan ungläubig an.
„Ich dachte, daß ich als Geisel hier bleiben müsse."
„Das sollte nur eine Mahnung für Ihren Mann sein, seine

Pflicht zu tun." Es schien Dieten, als ob der Boden unter ihren
Füßen schwankte. „Ich habe niemals ernstlich daran gedacht,
Sie über Nacht hier zu behalten. Ich liebe Vergewaltigungen
nicht."

Ihre Augen klammerten sich an sein Gesicht.

„Ich will lieber Hierbleiben."
„Warum wollen Sie lieber Hierbleiben?"
„Weil ich das Telegramm meines Mannes hier erwarte."
„Das Telegramm kann kaum vor neun Uhr früh da sein.

Wenn es Ihnen recht ist, gnädige Frau, wird Sie mein Wagen
um halb neun von Ihrer Wohnung abholen."

„Danke", flüsterte Dieten beschämt.
Keridan läutete dem Mädchen.
„Steht der Wagen vor der Tür?"
„Jawohl, Herr Keridan."
„Bringen Sie den Mantel der gnädigen Frau und tragen

Sie den Koffer zum Wagen."
Gesine verschwand.
Dieten reichte Keridan zaghast die Hand.
„Ich habe Ihnen Unrecht getan, Herr Keridan. Ich will es

wieder gutmachen."
Er schien nicht zu begreifen, was sie sagte, er nickte ge-

dankenlos und horchte auf den Wind, der winselnd um das

Haus fuhr.
Gesine kam zurück und half Dieten in den Mantel.
Keridan begleitete Dieten bis zum Auto. Der Chauffeur

wartete mit der Kappe in der Hand.
„Sie bringen die gnädige Frau nach der Innsbruckerstraße

und holen sie morgen früh um halb neun wieder ab."
Der Chauffeur nickte.

„Gute Nacht, Herr Keridan", sagte Dieten kläglich und
reuevoll.

„Gute Nacht, gnädige Frau", erwiderte Keridan wie ab-

wesend und blickte zum Himmel.

12. Kapitel.
Wie schmutzige Watte hüllte der Morgennebel das Flug-

zeug ein.
Hollbruch ging ziemlich tief hinunter.
„Kannst du was sehen?" schrie er Eva zu.
„Ein Flugplatz", schrie sie zurück. Ihre Augen waren schär-

fer als die seinen. „Es ist Altenrhein oder Dübendorf. Ich kann

es nicht unterscheiden. Hier darfst du nicht landen. Hier haben
sie uns gleich beim Wickel."

„Verdammter Nebel!" rief er zornig und stieg wieder hoch.

Als sie über tausend Meter waren, flogen sie in grauem
Morgenlicht, aber unter ihnen lag die Nebeldecke wie ein zer-
klüfteter Gletscher und versperrte jede Sicht.

„Wie spät ist es, Eva?"
„Vier Uhr zehn. Der Nebel wird bald reißen." Ihre Au-

gen versuchten, die graue Wand zu durchdringen. „Du mußt
noch höher gehen und mehr südlichen Kurs nehmen."

lortsetzuiiA Leite 461.
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Sie SBinuten oergingen, ©ine Bergfpifee, oiolett fd)tm=
mernb, tauchte aus beut Bebelmeer auf. fjoEbrucb flog in einem
großen Bogen surüd.

,,©s toirb ibeller", fcbrie ©oa 3Uoerfid)tlirf). 2)er Bebel geriet
langfam in Beraegung. Meine get; en löften fid) ob unb ftiegen
raie Sampfraolfen auf.

„SBir finb raieber über bem ©lugplafe 2Htenrbein ober Sü=
benborf."

#oEbrud> fteuerte abermals gegen ©üben.
„Su tannft tiefer geben, Beter!"
©ür einen 21ugenblicî fpaltete fid) bie Bebelbede unb ließ

ein S tüeteben ©rbe feben, bann febtoß fid) ber ©palt raieber.
„Su mußt lanben, too unb mann es möglich ift, iß eter. SBir

finb jebenfatls über ber Scbraeis. Sas ift bie ffauptfacbe."
„3a, bas ift bie tfjauptfacbe", fcbrie er. Sein fjera febtug

bis sum 5als hinauf.
,,®eb' nod) tiefer!" riet ©oa.
©ie flogen raieber bureb febmufeige SBattc, aber plöfelicb

öffnete fieb ein breites ßod) in ber Bebelraanb. ©ine langge=
ftredte SBiefe raurbe fidjtbar.

„fjier mußt bu es oerfudjen, Beter!"
©r ging bebutfam nieber. Ser Scbraeiß tropfte oon feinem

©efiebt. Sie Stäber faßten ©uß. ©s gab einen fteinen 'Stud. Sas
©lugseug ftanb.

„Su bift tabellos geflogen", fagte ©oa unb batte ftrablenbe
21ugen. „Bteine £)ocbad)tung."

©r lachte töricht oor fieb bin.
„SBir haben fcbredlicbes ©lüd gehabt, ©oeben."
„Ohne ein bißdjen ©lüd ift nichts 3U raollen."
©ie ftanben auf ber naffen SBiefe unb faben fieb an.
„Su bift großartig", fagte ffoEbrud) beraunbernb. „Su bift

ber hefte Kamerab, ben man finben fann."
Sie raollte antraorten, aber fie be3raang fieb, ging sum

Slpparat unb holte eine Sbermosfiafcbe.
„3eßt raollen rair einen ©djlud beißen Kaffee trinten. Sen

haben rair uns oerbient."
©ie tränten febraeigenb unb sünbeten bann Zigaretten an.

Ser Bebel raar surüdgeraieben. Sie SBett raurbe War unb bell,
©oa fab auf bie Uhr.
„®s ift oier llbr fünfsig. 3d) raerbe mich auf ben SBeg

machen."
©ie nahm aus bem Slpparat fjoEbrucbs Stoffer unb Safcbe.
„.frier baft bu beine Sachen."
©r ftanb niebergefcblagen unb bebrüdt ba.
„Su foEteft lieber nicht surüdfliegen, ©neben."
„SBarum benn nicht?"
„3d) babe Slngft um bid)."
„Sei bloß nicht îirtbifcb, Steter."
„Bleib hier, ©neben", bat er brängenb. „SBas liegt an bem

©lugseug? Sollen fie es befcblagnabmen! 3d) taufe bir ein an=
beres ©lugseug, ein befferes, ein fcbnelleres."

„Sas ift febr nett oon bir, mein guter Beter, aber bu raeißt
boeb genau, baß ich bas ©lugseug nach Seutfcblanb surüdbrim.
gen muß, fonft bin id) erlebigt."

©r fab fie oeraraeifett an unb fdnoieg.
„Su brauebft bir rairflid) feine Sorgen um mid) 3U machen,

©s paffiert febon nichts."
„fraft bu genug Wensin?"
„©enug, um über bie ©rense su fommen."
„Su mußt mir fofort telegraphieren, raenn bu in SBagbe*

bürg gelanbet bift."
„SBirb gemacht."
©r gab ihr feine Zürcher Slbreffe.
„SBann fornmft bu surüd, Beter?"
„3d) meiß es noch nicht."
„Bleibft bu in ber ©rfjraeia?"
„Sas ift noch unbeftimmt."
©ie blidte ihn oerftänbnislos an.
„Kommt Sieten nach?"

„3a."
©ie fcbludte febraer unb fagte refigniert:
„Ba, laß mal oon bir hören, Beter."
©r nidte.
„Unb raenn id) irgenb etraas für bid) beforgen tann, bann

melbe bid). ©ür bid) bin id) immer ba, bas raeißt bu ja."
„3a, bas raeiß ich", antwortete er unb tüßte fie mit särt»

lieber >21ngft auf ben SBunb. „©roßen Sanf für alles, ©neben."
„Bicbts su ban-ten.' ©ern gefebeben."
„Stieg oorfiebtig!"
©ie lächelte ihm berubigenb 3U unb Wetterte in bas ©lug=

3eug.
Sie Bäber raften über bie SBiefe.

„frals= unb Beinbruch!" fcbrie Beter unb blidte regungslos
ber Btafcbine nach, bis fie aufgeftiegen unb oerfefrraunben raar.

Sann öffnete er auffeufsenb ben Koffer, oertaufebte 3oppe
unb ©tiegertappe mit Btantel unb frut unb ging sur Straße,
bie bunbert Schritte entfernt als raeißes Banb sraifeben Siedern
unb SBiefen hinfloß.

©s raar jefet gans beE geraorben, aus ben ©täEen ber
Bauerngeböfte tarn bas Blühen ber Kühe, fröbne trübten, aber
bie Straße raar noch menfeben» unb raagenleer.

froEbrucb marfebierte auf gut ©lüd gegen ©üben bis su
einer ©traßenfreusüng, rao ein SBegtoeifer ftanb. ©If Kilometer
bis Küßnacbt, las er unb lächelte befriedigt, ©r hätte gar nicht
beffer lanben tonnen, benn Küßnacbt lag in unmittelbarer Bäbe
ßusems.

Bach einer SBeile tarn in langfamer ©abrt ein Sluto baber,
bem froltbrucb aurainfte, aber ber ©bauffeur hielt nicht an, fon=
bern fuhr raeiter. ßoEbrucb fab bem SBagen mit hochmütiger
Beracbtung nach unb griff unraiEfürlicb nad) ber Slftentafcbe,
bie er unter bem 21rm trug, ©r tonnte fieb bunbert Stüd biefer
Karren taufen, raenn er ßuft hatte.

Später holte ihn ein raffelrtber Bferberaagen ein, ber Btild)=
fannen sur ©tabt brachte.

„SBoEen ©ie mich mitnehmen?" fragte fjoEbrucb ohne Zu=
oerficht.

Ser Kutfcber, ein Blann mit einem großen unb herben ©e=

ficht, brachte» ben SBagen sum Stehen unb mufterte prüfenb
ffoEbrud). Sann fagte er mürrifcb: „Stpgeb uf!"

Sas raaren bie einsigen SBorte, bie ber SBann raäbrenb
ber gansen ©abrt 3U feinem Begleiter fpracb, ber nicht aufboren
fonnte, an ©oa Brate 3U benten.

©oft in Suaern, als ^oEbrucb nom SBagen ftieg unb bem
Kutfcber ein ©ünfmarfftüd febentte, gurgelte bet ©ebraeigfame
ein „Santcbe".

^oEbrucb raanberte langfam ben Sllpenfai entlang, ©s

raar, als marfebierte er bureb einen Sraum. Berfcblafen unb
übelgelaunt lag bie ©tabt ßu3ern ba. Ser Rimmel raar raieber

grau geraorben, bas SBaffer träufelte fid) im SBinb, bie Boote
serrten an ben ©eilen. SIEes raurbe finnlos, raenn ©oa Brate
feine Bat mit ihrem ßeben besohlen mußte, ©r hätte bas ©lug=
3eug in Branb fteden foEen, um 3U oerbinbern, baß ©oa surüd=
flog.

©r tarn sum Bahnhof, ber febon oon ßeben erfüEt raar. 3n
sehn SBinuten ging ein Zug nach Zürich.

ffoEbrucb fragte nach bem Seiegraphenamt im Bahnhof
unb gab bas Seiegramm an Sieten mit bem oereinbarten Sert
auf:

„©utes SBetter. Kuß. Beter."
Ser Beamte, ein junger SBenfd), fagte lädjelnb:
,,©s rairb regnen."
fboEbrucb machte eine hilflofe ©ebärbe.
Ser Beamte raedjfelte ihm sraansig SKart gegen ©cbraeiser=

gelb, ba bas SBecbfelbüro noch nicht geöffnet raar. ffoEbrucb
banfte, löfte eine ©abrfarte unb ftieg in ben Zug.

211s er in Zürich angetommen raar, nahm er eine Srofcbfe
unb ließ fieb 3um ©aftbof „Zum Bären" fahren, ber in einer
fcbmalen ©eitengaffe ber Babnbofftraße lag.

©ortfefeung folgt.
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Die Minuten vergingen. Eine Bergspitze, violett schim-
mern-d, tauchte aus dem Nebelmeer auf. Hollbruch flog in einem
großen Bogen zurück.

„Es wird Heller", schrie Eva zuversichtlich. Der Nebel geriet
langsam in Bewegung. Kleine Fetzen lösten sich ab und stiegen
wie Dampfwolken auf.

„Wir sind wieder über dem Flugplatz Altsnrhein oder Dü-
bendorf."

Hollbruch steuerte abermals gegen Süden.
„Du kannst tiefer gehen, Peter!"
Für einen Augenblick spaltete sich die Nebeldecke und ließ

ein Stückchen Erde sehen, dann schloß sich der Spalt wieder.
„Du mußt landen, wo und wann es möglich ist, Peter. Wir

sind jedenfalls über der Schweiz. Das ist die Hauptsache."
„Ja, das ist die Hauptsache", schrie er. Sein Herz schlug

bis zum Hals hinauf.
„Geh' noch tiefer!" riet Eva.
Sie flogen wieder durch schmutzige Watte, aber plötzlich

öffnete sich ein breites Loch in der Nebelwand. Eine langge-
streckte Wiese wurde sichtbar.

„Hier mußt du es versuchen, Peter!"
Er ging behutsam nieder. Der Schweiß tropfte von seinem

Gesicht. Die Räder faßten Fuß. Es gab einen kleinen Ruck. Das
Flugzeug stand.

„Du bist tadellos geflogen", sagte Eva und hatte strahlende
Augen. „Meine Hochachtung."

Er lachte töricht vor sich hin.
„Wir haben schreckliches Glück gehabt, Evchen."
„Ohne ein bißchen Glück ist nichts zu wollen."
Sie standen auf der nassen Wiese und sahen sich an.
„Du bist großartig", sagte Hollbruch bewundernd. „Du bist

der beste Kamerad, den man finden kann."
Sie wollte antworten, aber sie bezwäng sich, ging zum

Apparat und holte eine Thermosflasche.
„Jetzt wollen wir einen Schluck heißen Kaffee trinken. Den

haben wir uns verdient."
Sie tranken schweigend und zündeten dann Zigaretten an.

Der Nebel war zurückgewichen. Die Welt wurde klar und hell.
Eva sah auf die Uhr.
„Es ist vier Uhr fünfzig. Ich werde mich auf den Weg

machen."
Sie nahm aus dem Apparat Hollbruchs Koffer und Tasche.

„Hier hast du deine Sachen."
Er stand niedergeschlagen und bedrückt da.
„Du solltest lieber nicht zurückfliegen, Evchen."
„Warum denn nicht?"
„Ich habe Angst um dich."
„Sei bloß nicht kindisch, Peter."
„Bleib hier, Evchen", bat er drängend. „Was liegt an dem

Flugzeug? Sollen sie es beschlagnahmen! Ich kaufe dir ein an-
deres Flugzeug, ein besseres, ein schnelleres."

„Das ist sehr nett von dir, mein guter Peter, aber du weißt
doch genau, daß ich das Flugzeug nach Deutschland zurückbrin-,
gen muß, sonst bin ich erledigt."

Er sah sie verzweifelt an und schwieg.
„Du brauchst dir wirklich keine Sorgen um mich zu machen.

Es passiert schon nichts."
„Hast du genug Benzin?"
„Genug, um über die Grenze zu kommen."

„Du mußt mir sofort telegraphieren, wenn du in Magde-
bürg gelandet bist."

„Wird gemacht."
Er gqb ihr seine Zürcher Adresse.
„Wann kommst du zurück, Peter?"
„Ich weiß es noch nicht."
„Bleibst du in der Schweiz?"
„Das ist noch unbestimmt."
Sie blickte ihn verständnislos an.
„Kommt Dieten nach?"

„Ja."
Sie schluckte schwer und sagte resigniert:
„Na, laß mal von dir hören, Peter."
Er nickte.

„Und wenn ich irgend etwas für dich besorgen kann, dann
melde dich. Für dich bin ich immer da, das weißt du ja."

„Ja, das weiß ich", antwortete er und küßte sie mit zärt-
licher Angst auf den Mund. „Großen Dank für alles, Evchen."

„Nichts zu danken. Gern geschehen."
„Flieg vorsichtig!"
Sie lächelte ihm beruhigend zu und kletterte in das Flug-

zeug.
Die Räder rasten über die Wiese.

„Hals- und Beinbruch!" schrie Peter und blickte regungslos
der Maschine nach, bis sie aufgestiegen und verschwunden war.

Dann öffnete er aufseufzend den Koffer, vertauschte Joppe
und Fliegerkappe mit Mantel und Hut und ging zur Straße,
die hundert Schritte entfernt als weißes Band zwischen Aeckern
und Wiesen hinfloß.

Es war jetzt ganz hell geworden, aus den Ställen der
Bauerngehöfte kam das Muhen der Kühe, Hähne krähten, aber
die Straße war noch menschen- und wagenleer.

Hollbruch marschierte auf gut Glück gegen Süden bis zu
einer Straßenkreuzung, wo ein Wegweiser stand. Elf Kilometer
bis Küßnacht, las er und lächelte befriedigt. Er hätte gar nicht
besser landen können, denn Küßnacht lag in unmittelbarer Nähe
Luzerns.

Nach einer Weile kam in langsamer Fahrt ein Auto daher,
dem Hollbruch zuwinkte, aber der Chauffeur hielt nicht an, son-
dern fuhr weiter. Hollbruch sah dem Wagen mit hochmütiger
Verachtung nach und griff unwillkürlich nach der Aktentasche,
die er unter dem Arm trug. Er tonnte sich hundert Stück dieser
Karren kaufen, wenn er Lust hatte.

Später holte ihn ein rasselnder Pferdewagen ein, der Milch-
kannen zur Stadt brachte.

„Wollen Sie mich mitnehmen?" fragte Hollbruch ohne Zu-
verficht.

Der Kutscher, ein Mann mit einem großen und derben Ge-
ficht, brachte» den Wagen zum Stehen und musterte prüfend
Hollbruch. Dann sagte er mürrisch: „Styged uf!"

Das waren die einzigen Worte, die der Mann während
der ganzen Fahrt zu seinem Begleiter sprach, der nicht aufhören
konnte, an Eva Brake zu denken.

Erst in Luzern, als Hollbruch vom Wagen stieg und dem
Kutscher ein Fünfmarkstück schenkte, gurgelte der Schweigsame
ein „Dankche".

Hollbruch wanderte langsam den Alpenkai entlang. Es
war, als marschierte er durch einen Traum. Verschlafen und
übelgelaunt lag die Stadt Luzern da. Der Himmel war wieder
grau geworden, das Wasser kräuselte sich im Wind, die Boote
zerrten an den Seilen. Alles wurde sinnlos, wenn Eva Brake
seine Tat mit ihrem Leben bezahlen mußte. Er hätte das Flug-
zeug in Brand stecken sollen, um zu verhindern, daß Eva zurück-

flog.
Er kam zum Bahnhof, der schon von Leben erfüllt war. In

zehn Minuten ging ein Zug nach Zürich.
Hollbruch fragte nach dem Telegraphenamt im Bahnhof

und gab das Telegramm an Dieten mit dem vereinbarten Text
auf:

„Gutes Wetter. Kuß. Peter."
Der Beamte, ein junger Mensch, sagte lächelnd:
„Es wird regnen."
Hollbruch machte eine hilflose Gebärde.
Der Beamte wechselte ihm zwanzig Mark gegen Schweizer-

geld, da das Wechselbüro noch nicht geöffnet war. Hollbruch
dankte, löste eine Fahrkarte und stieg in den Zug.

Als er in Zürich angekommen war, nahm er eine Droschke

und ließ sich zum Gasthof „Zum Bären" fahren, der in einer
schmalen Seitengasse der Bahnhofstraße lag.

Fortsetzung folgt.
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